
    
      
        
          
        
      

    


Das Ei der Fièrath
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Auf der Insel Arlana Sin Dad war der Frühling angekommen. Eisschollen trieben im Bach am Dorf Amash vorbei, denn in den Bergen herrschte noch Winter. Im Norden befand sich die Meerenge, die einen Ableger von Làgrimah-Sin, dem Endlosen Ozean, bildete. Auf der anderen Seite, hinter den flachen Küstengebieten von Reliné, ragten die Gipfel der Gebirgsketten rund um die Weiße Stadt über die Wolken hinaus.  Sturmböen wehten von den Bergen durch die Straßen des Küstendorfes und ließen die Fensterläden gefährlich klappern. 
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1.  Kronath 
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Im Wohnzimmer der Familie Grevish dröhnte der Holzofen. Opa Kronath war wieder einmal so nah dran, dass seine Haare und Kleider fast verbrannt wären. Es gab Dorfbewohner, die behaupteten, dass der alte Mann bald keine Beerdigung mehr brauchen würde. Früher oder später fand man ihn einfach als Aschehaufen neben dem Ofen.

Traisha saß auf einem Hocker, weit entfernt vom Ofen. Trotzdem spürte sie, wie ihr ein Schweißtropfen zwischen den Schulterblättern herunterlief. Ihre jüngeren Neffen und Nichten störten sich weniger an der Hitze. Sie hockten zusammen auf einem Fuß von Opa, der in seinem Schaukelstuhl neben dem Ofen saß. 

Der alte Kronath hustete und blickte sich in dem Kreis voller angespannter Kindergesichter um, die an einem undeutlichen Bündel kauten. Er öffnete den Ofen mit einem krummen Schürhaken, spuckte mit Gewalt ein Pflaumenbündel in die Flammen und schloss sofort die Luke. Es folgte lautes Zischen und Knistern. Kronath lächelte mit entblößten braunen Zähnen, als er die erschrockenen Gesichter der Kleinen sah. Er wartete noch ein paar Sekunden. "Was willst du heute Abend hören? Es muss eine Kurzgeschichte sein, denn für die Jüngsten ist es schon spät."

Traisha wusste bereits, was es werden würde. Die Kinder waren besessen von der Geschichte des verlorenen linken Fußes. Immer wieder klatschten sie angewidert in die Hände, wenn sie die grausamen Details hörten, die Kronath mit einem breiten Grinsen auftischte. Kronath besaß die seltene Gabe etwas hundertmal auf so wundersame Weise zu erzählen, dass es ihm vorkam wie hundert verschiedene Geschichten, obwohl er genau die gleichen Worte verwendete. Er verzauberte alle mit seiner Gestik, Mimik und subtilen Stimmlage, die es mit den geschmeidigen Stimmen des Fièrath selbst aufnehmen konnte. "Von deinem Fuß, von deinem Fuß, Kronath!" riefen die Kinder unisono.  

"An einem frühen Sommermorgen ging ich in der Nähe der Grenze der Wilden Lande fischen, wo die große Lagune zwischen den Halbinseln Koth und Askoth liegt. Ich blieb den ganzen Vormittag dort. 

Ja, ich sehe, wie du überrascht aussiehst und tatsächlich... Das ist in der Regel lebensbedrohlich. Ihr wisst alle, wie zahlreich die Fièrath an dieser Küste sind und wie sie Tag und Nacht auf eine Gelegenheit lauern, zuzuschlagen. Aber an diesem Tag war es dann doch mal anders. Der Himmel war so klar, dass man den gesamten Ozean bis zur scharfen Linie des Horizonts sehen konnte. Aber das Wichtigste von allem... Es war völlig windstill. Die Wasseroberfläche der Lagune war daher rutschig. Versteht ihr, was das bedeutete? Nun, das bedeutete, dass selbst einen Fièrath keine Chance hatte mich zu überraschen, nicht mit seinem Stachel und nicht einmal mit seinem Netz. Das Wasser im Haff ist so flach, dass selbst eine äußerst vorsichtige Annäherung sichtbare Wellen im stillen Wasser verursachen würde. Zweimal an diesem Morgen machten sie einen Versuch. Beide Male hatte ich Zeit mir in aller Ruhe meine Rute und andere Ausrüstung zu schnappen und ein langes Stück landeinwärts zu laufen. Die Monster waren schlau genug, keine Zeit mehr mit nutzlosen Versuchen zu verschwenden. 

Jetzt denkst du: Wie konnte dieser Kronath an diesem Tag den Fuß verlieren? Nun, ich werde es Ihnen sagen. Ihr solltet wissen, dass die gefährlichsten Feinde von uns Menschen nicht die Fièrath sind, ebenso wenig wie die anderen furchterregenden Kreaturen, die Len Asdravith durchstreifen. Nein, der gefährlichste Feind... Das sind wir! Wir Menschen sind viel zu schnell von unserer Klugheit und unserem Einfallsreichtum überzeugt. Das macht uns sorglos und damit verwundbar. So ist es mir also auch ergangen. Als die Sonne höher am Himmel stand, wäre ich fast eingenickt. Einfach so, an der Uferpromenade! Naja, zum Glück bin ich nicht richtig eingeschlafen, so sorglos war ich nicht. Als mir klar wurde, was hätte passieren können, beschloss ich, kein Risiko mehr einzugehen. Ich stand auf, drehte mich um und ging mit meinem Fang zurück ins Dorf. Das war ein fataler Fehler! Niemals hätte ich dem Meer so nah an der Wasserlinie den Rücken kehren sollen.  Ein Fièrath hatte anscheinend mein leichtes Einschlafen gesehen oder gefühlt, wer kann sagen, was in den Köpfen dieser Bestien vorgeht? Auf jeden Fall war es schon nahe an der Wasserlinie. Ich war zu weit weg für seinen Widerhaken, leider eben nicht für sein Netz. Und ich habe es nicht kommen sehen. Ehe ich mich versah, verhedderte ich mich in den tödlichen Strängen und wurde in rasender Geschwindigkeit durch den nassen Sand in Richtung Gezeitenlinie gezogen. Ich wusste, dass dies das Ende war und schloss die Augen, um die messerscharfen Kiefer nicht sehen zu müssen. 

Wann... Mit einem gewaltigen Knall wurde die ganze Luft aus meinen Lungen getrieben. Benommen vor Schmerzen öffnete ich die Augen und sah, dass ich auf dem toten Stumpf einer Seeweide gelandet war. Sofort wusste ich, dass es noch eine Chance gab, das zu überleben. Mit aller Kraft kämpfte ich mich aus dem Netz Bahn. Fast hätte es geklappt. Allerdings waren so viele Strähnen um meinen linken Fuß gewickelt, dass ich sie unmöglich schnell genug abziehen konnte. Der Fièrath stieß einen schrillen Schrei aus, als er bemerkte, was geschah und verdoppelte seine Zugkraft. Bald würden meine Hände vom Stumpf gezogen werden. In diesem Moment dachte ich an die geschärfte Axt, die noch in meinem Gürtel steckte. Mit letzter Kraft, mit der einen Hand am Stumpf festhaltend, ergriff ich mit der anderen Hand die Axt und spaltete mir damit mit einem einzigen schnellen Hieb den linken Fuß ab!“

Traisha hatte die kleine Ushi auf ihrem Schoß. Das Mädchen zitterte am ganzen Körper und drückte Traishas Arm. Aber sie wollte kein Wort verpassen und blieb an ihrem Platz. 

"Der Fuß schoss zusammen mit dem Netz wie ein Katapult in Richtung Völsberg davon. Blut spritzte aus meinem linken Bein und färbte den Sand rundherum leuchtend rot. In diesem Moment spürte ich jedoch keine Schmerzen und sprintete auf einem Fuß und einem Baumstumpf außer Reichweite des Völsers und dem Dorf entgegen. Kameth, der Schmied, war gerade draußen und schmiedete Speerspitzen. Er war der Erste, der meine Schreie hörte und mich kommen sah. Er wusste sofort, was er zu tun hatte. Er packte mich, hielt mein Bein wie in einem Schraubstock fest und verätzte ohne zu zögern die Wunde mit einem weißglühenden Eisen. Meine Schreie müssen bis zu drei Dörfer entfernt zu hören gewesen sein. Das verstehst du doch nicht über Kameth, oder? Ihr wisst alle, dass der Schmied trotz seiner enormen Kraft der sanfteste Mann im Dorf ist. Nicht umsonst können Sie in seiner Schmiede helfen, wann immer Sie die Pferde beruhigen möchten, die beschlagen werden müssen. Aber Kameth tat das einzig Richtige. Ich hatte jetzt keine Zeit, mich vor dem heißen Eisen zu fürchten. Ich verlor das Bewusstsein. Als ich aufwachte, war das Schlimmste schon überstanden. Und du siehst es jetzt. Mit einem Fuß kann man auch das Leben genießen. So, und jetzt ist es für die meisten von euch an der Zeit, nach Hause zu gehen."
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